
Wenn ich die Todesanzeigen lese und sehe, der ist mit 26, jener mit 96 Jahren gestorben, dann 
fragt man sich schon, wer das zuteilt, wer bestimmt, wer wie viel bekommt. Auch hatte ich 
immer schon einen extremen Gerechtigkeitssinn. Als Lehrer früher hat mich das geplagt, wenn 
ein durchschnittlicher Schweizer Schüler ins Niveau A kam, weil die Eltern sich dahinter ge-
klemmt haben und ein gleich begabter Ausländer nur ins C, weil die Eltern kein Deutsch konn-
ten. Auch da bleibt die Frage: Wer bestimmt das? Religiöse Gefühle sind für mich immer Gefüh-
le für die Menschen, für die Mitmenschen.

Religion bleibt die ewige Gratwanderung zwischen Glauben und Aberglauben, egal ob institu-
tionelle Religion oder nicht. Da gibt es Sportler, die tragen ein grosses goldenes Kreuz um den 
Hals, beten vor jedem Spiel und gleichzeitig glauben sie daran, dass sie immer z.B. den linken 
Sportschuh zuerst anziehen müssen oder immer dasselbe Paar Schuhe tragen etc. Wann der 
Glaube aber zum Aberglauben wird, das ist individuell. Es gibt da keine klaren Grenzen. Wer 
etwas glaubt, ist ja nur schwer – wenn überhaupt – von etwas anderem zu überzeugen.

Es gibt aber die Fragen, die alle angehen: die Fragen nach dem Tod, nach dem Sinn. Die Frage, 
warum arbeite ich hier eigentlich und worauf spare ich meine Zeit, wo führt das alles hin?
Es gibt offenbar Kräfte und Strömungen. Ich habe schon x-mal meinem Vater in dem Moment 
telefoniert, wo er den Hörer in der Hand hatte, um mich anzurufen – aber Ahnenkult, oder 
Kommunikation mit Toten, das ist für mich jenseits der Grenze zum Aberglauben. Sagen und 
Mythen, wie sie in meinen Arbeiten vorkommen, sind aus diesen Überzeugungen und Bräuchen 
entstanden.

Und da bricht der Forscher in mir durch. Ich wollte schon immer wissen warum und woher. 
Woher zum Beispiel kommen Sprichwörter – natürlich aus erlebten Situationen. «Du besch ned 
ganz bache» beispielsweise kommt in der Babajaga-Sage ja auch vor. Woher kommen alle diese 
Geschichten? Wie hängen sie mit der Welt zusammen? Was sagen sie über das Nicht-Wahr-
nehmbare aus?

Kunst ist für mich nicht irgendein Beruf. Kunst ist für mich eher ein Drang, irgendwie muss ich 
das machen. Warum? – Ich muss es einfach tun. Vielleicht, weil ich etwas Persönliches von mir 
zurücklassen will. Da ist so viel Energie von mir in einem gelungenen Bild, in einer Skulptur. 
Wenn du stirbst, spricht keiner mehr von dir – ausser du hast vielleicht Kinder – sonst aber 
bleibt nichts.
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